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Die bunten Gla#fenster der Karmeliter-Kirche
Im Mittelalter war Boppard Freie 

Reichsstadt. Um diese Zeit wurde der ka-
tholische Mönchsorden der Karmeliter ge-
gründet (1155). Die "Brüder unserer lieben 
Frau vom Berge Karmel" erhielten 1209 
durch Papst Honorius III. eine strenge Re-
gel. Im Volksmund nannte man die Mön-
che wegen ihrer Marienverehrung "Ma-
rienbrüder". Aus diesem Grunde hieß die 
Bopparder Karmeliterstraße früher "Brü-
dergraben", die Pforte in der Stadtmauer 
am Rhein erhielt den Namen "Brüderpfor-
te". In Deutschland war Köln (1249) der er-
ste Ort der Niederlassung des Bettelordens 
der Karmeliter. Es folgten Würzburg 
(1250) und Boppard (1264).

Die Wahl der günstig gelegenen, wohl-
habenden und angesehenen Reichsstadt 
Boppard war sicherlich wohl erwogen. Die 
Ordensleute fanden einen Platz westlich 
des von der Römermauer gebildeten Vier-
ecks des alten Stadtkerns, damals also au-
ßerhalb der Stadt. Im Jahre 1312 wurde 
Boppard kurtrierische Grenzstadt; 1318 be-
gann man mit der Errichtung der Karmeli-
terkirche, im Jahre 1330 war das Haupt-
schiff fertig.

Die Karmeliter erfreuten sich bei den Bür-
gern der Stadt als Prediger und Marienver-
ehrer großer Beliebtheit. Der Andrang der 
Gläubigen gab den Anstoß zu einer Erwei-
terung des Kirchenraumes (1439 bis 1444). 
Das wurde dadurch erreicht, daß man ne-
ben die nördliche Längsseite der schon vor-
handenen Kirche einen zweiten Bau mit 
gleicher Höhe stellte. Dann durchbrach 
man die Nordmauer der alten Kirche und 
verband beide Kirchenräume. Die stehen-
gebliebenen Mauerreste wurden zu Pfei-
lern verstärkt. Baumeister war Heinz 
Schmirling aus Bacharach. Nach Bettelor-
densitte hat die Karmeliterkirche der rhei-
nischen Spätgotik keinen Turm. 

Die Kirche war das bevorzugte Gottes-
haus des Stadtadels und der Bürgerpatri-
zier, die der Kirche reiche Mittel zukom-
men ließen. In der Innenausstattung lebt 
das Barock neben und mit der Gotik. Der 
Priesterdreisitz und das spätgotische Chor-
gestühl aus dem 15. Jahrhundert sind 
Schenkungen Bopparder Adelsfamilien.

Wilhelm Schlad schreibt in seiner "Chro-
nik der Stadt Boppard" aus dem Jahre 1855 
u. a.: "Die Kirche scheint von dem zahlrei-
chen Adel und der Ritterschaft, welche teil-
weise an dem ehemaligen Königshofe als 

Ministerialen angestellt und sich hier nie-
dergelassen hatten, sowie von den Patri-
ziern der Stadt mit besonderer Vorliebe aus-
gezeichnet gewesen zu sein, indem diesel-
ben diese Kirche als Grabstätte gewählt 

und dem Kloster dadurch gewiß bedeuten-
de Vorteile zugeflossen sind.. Dieses be-
weisen hinlänglich die vielen Monumente 
und Grabsteine, welche sich bis auf unsere 
Tage erhalten haben."

Thron-Salomonis-Fenster, Landesmuseum Darmstadt



Viele Adelige und Bürgerpatrizier wur-
den bis in die Zeit der Aufklärung in der Kir-
che bestattet, so z. B. Margarete von Eltz, 
Maria von Eltz und Johann, Herr zu Eltz; 
Siegfried von Schwalbach, Wilhelm von 
Schwalbach und Anna von Schwalbach, 
geb. von der Leyen; Ritter Konrad Kolbe 
und Ritter Arnold Scharfenstein. In den 
Grabmalen bleibt die reiche Geschichte des 
Bopparder Stadtadels lebendig.

Hauptschmuck der Karmeliter-Kirche 
waren die kostbaren farbigen Glasfenster. 
Unter Glasmalerei versteht man die Her-
stellung von Fenstern bzw. Scheiben figu-
ralen oder ornamentalen Charakters in Far-
be, wobei die einzelnen Glasscherben in 
Bleistege eingebettet werden. Im Mittelal-
ter wurde das durchgefärbte Glas mit hei-
ßem Eisendraht und Kröseleisen in die ge-
wünschte Form gebracht und dann bemalt. 
Man begann beim hellsten Ton. Das Bren-
nen erfolgte bei 600 Grad C. Um 1300 kam 
die Farbe Silbergelb, im 15./16. Jahrhun-
dert Eisenrot zur Anwendung. Die Blüte-
zeit der Glasmalerei war die Gotik; 
Deutschland wurde im 14. Jahrhundert füh-
rend.

Die Glasfenster der Karmeliterkirche  
Schenkungen von Adeligen und Freunden 
des Klosters  stammen aus der Zeit zwi-
schen 1440 bis 1446 und zählen zu den 
größten Schätzen mittelalterlicher Glasma-
lerei in Deutschland. Als Bildzyklus stan-
den sie in der Glaskunst ohne Parallele da. 
Bei der Verglasung des Nordschiffes der 
Kirche müssen zwei voneinander unabhän-
gige Meister etwa gleichzeitig tätig gewe-
sen sein. Der eine, aus Köln stammend, ver-
trat die ältere Kölner Richtung, den "Wei-
chen Stil", er beeindruckte durch die feine-
re und präzisere Durchzeichnung seiner 
Baldachinarchitekturen. Der andere, wohl 
federführende am Oberrhein beheimatete 
Meister, repräsentierte die jüngere südliche 
Richtung mit einer neuen härteren, herbe-
ren Formensprache. Dieser neuen Stilrich-
tung gehört auch das "Zehn-Gebote-
Fenster" an. Die architektonische Umrah-
mung zeigt schwere, mächtige Formen. 
Die Gestalten sind klein und stämmig, ihre 
Gesichtszüge ernst und nachdenklich, ihre 
Gesten lebhaft.

Dr. Alexander Stollenwerk schreibt in ei-
nem Sonderdruck der "Rheinischen Hei-
matpflege", IV/1972 "Wie eine Stadt Kost-
barkeiten verlor" u.a.: "Die Bopparder Or-
densniederlassung konnte am Ende des 18. 
Jahrhunderts nicht als unbemittelt angese-
hen werden. So ist ohne Bedenken anzu-
nehmen, daß sich Kirche und Ausstattung 
bis zum Einmarsch der Revolutionstruppen 
(1794) in gepflegtem Zustande befanden. 
Nach der Vertreibung der Mönche bemühte 
sich die Stadt, das Kloster für ihre Höhere 
Schule zu gewinnen, ein Bestreben, das 
1805 zum Erfolg führte. Die Stadt bekam 
Kloster und Kirche als Geschenk. Inzwi-
schen war die wertvolle Bücherei der Kar-
meliter in alle Welt verschleudert, und der 
Kirche wird kaum eine bessere Pflege zu-
teil geworden sein. Die zwanzig Jahre fran-
zösischer Besetzung mit ihren endlosen Re-
quisitionen, Kontributionen, später den 
Aushebungen und schließlich den verhee-
renden Seuchen haben keine Zeit gelassen, 
sich um die Erhaltung von Bau- und Kunst-
denkmalern zu kümmern. Die erste Sorge 
nach Wiedereintritt des Friedens mußte der 
Schuldentilgung gelten. Nur auf diesem 
Hintergrunde ist es zu verstehen, daß es 

zum Verkauf der wertvollen Glasfenster 
kam". Ludwig Doll war von 1814 bis 1826 
Bürgermeister in Boppard.. In seiner Amts-
zeit wurden die Schulden der Stadt von 
90.000 Talern auf 30.000 Taler gesenkt.

Der Chronist Wilhelm Schlad (1800 bis 
1887) konnte sich noch an die Farbfenster 
in der Karmeliter-Kirche erinnern. In dem 
Bildband "Das alte Boppard" heißt es auf 
Seite 28: "Die schönen gemalten und ge-
brannten Glasfenster in dem Seitenschiffe 
wurden leider im Jahre 1818 für die Sum-
me von 1600 Florius (Goldgulden) ver-
kauft; der Verlust dieser Kunstwerke ist für 
die Kirche unersetzlich. Die Heiligen in ih-
rem Glanze sowie die Symbole ihrer Lei-
den, die Ritter mit ihren Wappen und Alle-
gorien (Sinnbilder) in den schönsten Far-
ben, die man sich nur denken kann, schwe-
ben mir noch vor meiner Erinnerung; man 
muß sich mit aller Gewalt wegwenden, um 
nicht über diesen Verlust zu Tränen gerührt 
zu werden. Die Glasfenster waren aller-
dings durch die Zeit und unverzeihliche 
Mißachtung in kläglichem Zustande. Gro-
ße Stücke fehlten, und der Wind blies 
schauerlich durch die hohlen Lücken, aber 
alles, was noch da war, war schön und Ge-
genstände der Kunst."

Die Tochter des Staatskanzlers Karl Au-
gust Fürst von Hardenberg reiste 1817 
durch Boppard und sah die bunten Glas-
fenster. Diese wollte sie für ihren Verlobten 
erwerben. Am 9. Oktober 1817 heiratete Lu-
cie von Hardenberg den Schriftsteller Graf 
Hermann von Pückler-Muskau (1785  
1871), bekannt als Schöpfer berühmter 
Parkanlagen.

Regierungsrat Johannes Schulze, im Juli 
1818 an das Kultusministerium versetzt, 
schrieb damals in einem Gutachten über 
die Fenster der Karmeliter-Kirche:

"Sie übertreffen an Schönheit, Reichhal-
tigkeit und Sinnigkeit der Darstellungen so-
wie an Glanz und Pracht der Farben auch 
die kühnsten Erwartungen; so daß sie ohne 
Zweifel unter den noch erhaltenen Kunst-
werken am Rheinstrom einen der ersten 
Plätze einnehmen. Sie sind übrigens sehr 
wohl erhalten, und die Zahl der zerbroche-
nen Scheiben mögte sich schwerlich über 
hundert belaufen. Sie können leicht wieder 
ersetzt werden, da sich in der Verwahrung 
des Pfarrers Herrn Bens eine bedeutende 
Menge bemalter Glasscheiben aus der ehe-
maligen Franziskanerkirche befinden, wel-
che er zur Ausfüllung der Lücken der Glas-
gemälde herzugeben bereitwillig ist. Wür-
de nur ein erfahrener Glasner beauftragt, 
die sechs Fenster mit den Glasgemälden ge-
nau zu untersuchen, die schadhaften Stel-
len auszubessern, das Bley, wo es losge-
gangen ist, wieder zu befestigen usw., so se-
he ich keinen Grund, weshalb die so wun-
derschönen Glasgemälde nicht sollten für 
die Folgezeit erhalten werden können, um-
so mehr, da die Kirche, in welcher sie sich 
befinden, durch die sie umgebenden Häu-
ser gegen den Andrang eines Sturmwindes 
gesichert und so gelegen ist und nur mit Mü-
he eine Beschädigung der Glasgemälde 
durch etwaiges Werfen von Steinen usw. zu 
bewerkstelligen möglich ist."

Die Fenster wurden jedoch nicht repa-
riert, sondern verkauft. Für den Verkauf wa-
ren: der Stadtrat, der Direktor der Höheren 
Stadtschule, der Oberpräsident der Rhein-
lande von Ingersleben und der zuständige 
Minister von Schuckmann.

Über den Verkauf der Fenster schreibt 
Schulrat Klein in seinem Buch "Geschichte 
von Boppard": "Die schönen gemalten und 
gebrannten Glasfenster der Karmeliterkir-
che wurden im Jahre 1818 an den Fürsten 
Pückler-Muskau für die Summe von 1600 
Gulden verkauft. Es waren 5 Fenster aus 
dem Seitenschiffe, jedes 36 Fuß hoch und 5 
Fuß breit, und ein Fenster von 18 Fuß Höhe 
und 5 Fuß Breite. Der Verlust dieser Fens-
ter ist für die Kirche unersetzlich... Es be-
fand sich auch darunter das sogenannte 
"Kaiserfenster", das mit den beiden von En-
geln gehaltenen Wappenschildern und dem 
deutschen Reichsadler geschmückt war, 
das Geschenk eines deutschen Kaisers et-
wa um den Anfang des 15. Jahrhunderts. 
Der Verkauf der Fenster wurde von der 
weltlichen und kirchlichen Behörde geneh-
migt. Statt der bunten Fenster kamen in die 
Bopparder Karmeliterkirche blanke Schei-
ben in die Fensterhöhlen; die Wand hinter 
dem Hochaltar wurde bei dieser Gelegen-
heit zugemauert.

Am 4. Februar 1871 starb Fürst Pückler. 
Sein Schwiegersohn Major und Kammer-
herr von Pachelbt-Gehag in Potsdam teilte 
am 20. April 1871 dem Bürgermeister Sy-
rée hierselbst mit, daß seine Frau als Erbin 
des verstorbenen Fürsten Pückler-Muskau 
noch in Kisten eingepackte Kirchenfenster 
überkommen habe, welche der verstorbene 
Fürst aus einer Kirche in Boppard gekauft 
und fragt an, ob die Kirche, aus der die Fens-
ter herstammen, vielleicht geneigt sei, sie 
zurück zu kaufen. In den in dieser Sache 
stattgefundenen Verhandlungen äußert sich 
der Conservator der Kunstdenkmäler, Ge-
heimer Regierungsrat von Gunst, über die 
Fenster folgendermaßen: "Die Glasgemäl-
de gehören zu den bessern der späteren Peri-
ode, sind mit sehr viel Verständnis gemalt 
und wirken außerordentlich schön durch 
die zwar nur spärlich, aber höchst effekt-
voll angebrachten reichen Farben im Hin-
tergrunde."

Die Verhandlungen der Stadt mit der Fa-
milie Pückler-Muskau hatten jedoch kei-
nen Erfolg. Später meldete sich ein Ver-
mittler aus Paris, der am 26. Dezember 
1874 den Verkauf der restaurierten Fenster 
für 10.000 Taler (Francs?) an einen Charles 
Mannheim mitteilte. Ein Jahr später erwarb 
der berühmte Pariser Sammler Friedrich 
Spitzer die Bopparder Fenster. Nach sei-
nem Tode wurden die Karmeliter-Fenster 
(1893) stückweise versteigert. Seitdem 
wechselten sie so häufig den Besitzer, daß 
ihre Identität verlorenging. Neueren For-
schungen gelang es, ein Großteil der Fens-
ter wieder aufzufinden. Sie befinden sich 
heute in folgenden Museen:-Schnü tgen -
Museum in Köln,
- Hess i sches  Landesmuseum  in  

Darmstadt,
- Art Gallery and Museum (Burrell-

Collection) in Glasgow/Schottland,
- The Metropolitan Museum of Art,
- The Cloisters in New York,
- Detroit Institute of Art in Detroit,
- De Young Memorial Museum in San 

Francisco,
- Privatmuseen in der Schweiz und in den 

USA.

In den Museen bilden die einzigartigen 
Wertstücke Glanzpunkte der Ausstellung. 
Ein Teil der Glasgemälde tauchte nicht 
wieder auf.



Die bunten Glasfenster der Karmeliter-
kirche bestanden aus jeweils zwei dreibah-
nigen Bildzyklen, die sich aus je sechs quer-
rechteckigen Feldern von etwa 49 x 66 cm 
zusammensetzten. Das Ostfenster enthielt 
das "Thron-Salomonis-Fenster". Es wurde 
nach dem Kauf 1818 nach den Wünschen 
des Fürsten Pückler umgearbeitet und in 
die Grabkapelle im Park seines Schlosses 
in Bad Muskau eingebaut. Dort wurde es 
1945 durch Kriegseinwirkungen vernich-
tet. Die neun Tafeln des unteren Teiles fehl-
ten schon bei der Einsetzung in Bad Mus-
kau und konnten nicht mehr rekonstruiert 
werden. Ursprünglich war in diesem Fens-
ter eine thronende Muttergottes mit Krone 
und Lilien unter einem mit Krabben und 
Nasen besetzten Kielbogen (heute im Lan-
desmuseum Darmstadt), die der Protestant 
Pückler durch eine Kreuzigungsszene aus 
einem anderen Fenster ersetzen ließ.

Das “Wurzel-Jesse-Fenster” ist be-
nannt nach der liegenden Figur des Jesse, 
aus dem sich eine Weinrebe rankt. Darüber 
befinden sich sechs szenische Darstellun-
gen aus der Passion und dem Marienleben. 
Die Fenster befinden sich heute im Mu-
seum in Glasgow. Vier Szenen des Ober-
fensters  Heimsuchung, Christi Geburt, 
Kreuzabnahme und Grablegung  können 
im Museum in New York bewundert wer-
den. Nachdem das Museum schon vor eini-
gen Jahren eine Weihnachtskarte "Christi 
Geburt" aus diesem Fenster herausgab, er-
schien 1993 eine weitere Weihnachtskarte 
mit folgendem Text auf der Rückseite: 
"Christmas Star  Detail of a stained-glass 
panel, The Nativity from the Carmelite 
Church, Boppard on the Rhine, Germany, 
1445." Es spricht für die Schönheit dieses  
alten Bopparder Kirchenfensters, daß die 
Museumsleitung nun schon zum zweiten 
Mal dieses Motiv ausgewählt hat und in 
den USA als Weihnachtskarte zum Verkauf 
anbietet.

Das “Cloisters-Fenster” ist als einziges 
vollständig erhalten, es befindet sich im Me-
tropolitan Museum of Arts, The Cloisters, 
in New York. The Cloisters ist eine Außen-
stelle des Museums, hier hat man am Ran-
de von New York ein Kloster aus Südfrank-
reich mit Klostergarten, Kirche und Kreuz-
gang naturgetreu aufgebaut. Sakrale Kunst 
wird in dem ehemaligen Kloster gezeigt. 
Dort gibt es einen "Boppard Room", in 
dem Kirchenfenster der Karmeliterkirche 
eingebaut sind.

Im Katalog “The Cloisters” heißt es über-
setzt: “Der Bopparder Raum. Eine neue 
Form der Dekoration gewann große Be-
liebtheit gegen Ende des Mittelalters. 
Reichlich verzierte Baldachine wurden be-
nutzt, um Skulpturen, Gemälde und farbige 
Glasfenster auszuschmücken. Zusammen-
gesetzt aus kompliziert verschlungenen Bö-
gen und Blatt-Ornamenten, dienten sie da-
zu, komplexe Kompositionen von stehen-
den Figuren oder Szenen-Schilderungen zu-
sammenzubringen durch reiches künstleri-
sches Rahmenwerk. Diese Praxis zeigt sich 
exemplarisch an den weißen, mit Türm-
chen abschließenden Baldachinen der far-
bigen Glasfenster aus der Karmeliter-
Klosterkirche in Boppard am Rhein.”

Beschreibung der Fenster der Karmeli-
terkirche im Bopparder Raum: “Die Jung-
frau Maria und fünf stehende Heilige über 
den Predella Paneelen. Farbiges, mundge-
blasenes Antik-Glas, klares Antik-Glas, 
Glasmalerei und die Glasfarbe Silberweiß. 

Deutschland, Mittelrhein 1440  1446. Vom 
Nordschiff der früheren Karmeliterkirche 
in Boppard am Rhein in Rheinland-Pfalz 
(Rhein-Hunsrück-Kreis), Nähe Koblenz.

Die Cloisters-Sammlung: Die drei lin-
ken Lanzettfenster waren ursprünglich 
über den drei rechten Lanzettfenstern ange-
ordnet. Die schlanken, langgestreckten     
Figuren, umhüllt in weiche schleifende Ge-
wänder und plaziert unter hochschweben-
den Baldachinen, lassen darauf schließen, 
daß der Glasmaler gut versiert war in den 
am Niederrhein, im besonderen in Köln vor-
herrschenden Stil. Die deutliche Präferenz 
der Grisaille Methode, sowohl bei Gewän-
dern als auch bei Fleischtönen, ist ein wei-
teres Indiz für den Zusammenhang mit 
Köln. Auf dem linken Element hält der Hl. 
Servatius, Bischof von Tongres, einen 
Schlüssel, der ihm vom Papst überreicht 
worden ist in Anerkennung für seinen 
Kampf gegen die Häresie, symbolisiert 
durch den Drachen, den er zertrampelt. Dar-
unter spiegelt sich der antihäretische Hin-
weis wider in der Gestalt des Hl. Michael, 
der Seelen wiegt und das Böse zertritt. Die 
Jungfrau erscheint in einem Gewand, ge-
schmückt mit Darstellungen von Korn oder 

Das Wurzel-Jesse-Fenster, Christi Geburt, Metropolitan Museum of Art, New York

Weizen. Dies ist ein ikonographischer Typ, 
der von Marien Litaneien stammt, wobei 
die Jungfrau verglichen wird mit einem 
Kornfeld und dabei die Menschheit mit 
dem Brot des Lebens nährt. Unter ihr ist das 
Wappen des Bischofs von Lüttich, dessen 
Diözese das Fenster gespendet haben könn-
te. Unter der Hl. Katharina ist das Wappen 
der Küferzunft zu sehen, deren Schutzheili-
ge sie war. Die Hl. Dorothea, begleitet von 
dem Jesuskind, hält einen Korb mit Rosen 
aus den himmlischen Garten, der sich auf 
die Dreieinigkeit bezieht. Unter der Hl. Bar-
bara stehend ist das Wappen der Stadt Maa-
stricht angebracht, der ehemaligen Haupt-
stadt der Diözese von Lüttich. Von links 
sind zu sehen:1a)Der Hl. Servatius von 
Tongres

b) Der Hl. Michael wiegt die Seelen
2a) Die Jungfrau Maria im Ährenkleid

b) Das Wappenbild des Bischofs von 
Lüttich

3a) Der Hl. Lambert von Lüttich
b) Der Hl. Jakob und der Hl. Hubertus 

mit Hausmarken
4a) Die Hl. Katharina von Alexandrien

b) Das Wappen der Küferzunft



5a) Die Hl. Dorothea von Caeserea
b) Gnadenstuhl Dreieinigkeit

6a) Die Hl. Barbara
b) Das Wappen von Maastricht.
Die schattierten Teile zeigen die Origi-

nal-Eemente." 
Das künstlerisch und wohl auch ge-

schichtlich bedeutsamste der Karmeliter-
fenster ist sicherlich das "Zehn-Gebote-
Fenster", das auch "Kaiserfenster" genannt 
wird. Es hatte einen bevorzugten Platz in 
der Mitte der Nordwandfenster der Karme-
literkirche. Das untere Halbfenster befin-
det sich heute im Schnütgen-Museum in 
Köln. Vom Oberfenster sind nur sieben 
von 21 Tafeln erhalten (Museum in Glas-
gow), die restlichen Teile sind nur aus Be-
schreibungen bekannt.

Im Kölner Museums-Katalog "Ein Füh-
rer zur Kunst des Mittelalters", Köln 1977, 
heißt es: 

Fenster in eine andere Zeit
Einen Blick in mittelalterliches Leben 

und Denken vermitteln uns die farbigen 
Fenster in der Eingangshalle des Museums. 
Das "Gebote-Fenster" aus der Karmeliter-
kirche in Boppard, Mittelrhein, um 1440  
46 (M 596), bietet einen Ausschnitt aus ei-
nem großangelegten Zyklus spätgotischer 
Glasmalerei. Unser Teilstück zeigt die hl. 
Elisabeth sowie einige Darstellungen 
christlicher Gebote. Elisabeth steht in ei-
nem prächtigen Kirchenraum, dessen "Ge-
wölbehimmel" mit Sternen geschmückt ist, 
wie es tatsächlich in mittelalterlichen Kir-
chen zu sehen war. Engel umgeben und krö-
nen die Heilige. Sie verteilt, wie die Legen-
de berichtet, Brot und Kleidung an die Ar-
men. Betteln war im Mittelalter oft einzige 
Lebensmöglichkeit für Menschen, die ihre 
Arbeitskraft verloren hatten, so wie die bei-
den Krüppel auf unserem Bild. Die schöne 
Gestalt der adeligen Dame Elisabeth ver-

körpert somit die ganze Dimension sozialer 
Wirksamkeit, die Jahrhunderte hindurch 
die Kirche übernahm, indem sie als "Ge-
wissen der Gesellschaft" auftrat und Geiz 
und Eigensucht verurteilte. Gegenpol die-
ses Ideals sind Prunk und Verschwendung 
des Klerus, wie Bernhard von Clairvaux sie 
anprangerte. Dem Künstler unseres Fens-
ters kam es vor allem auf die Hauptfigur an. 
Im Sinne der mittelalterlichen "Bedeu-
tungsperspektive" erscheint sie daher um 
ein Vielfaches größer, als die Bettler zu ih-
ren Füßen, die ihr gleichsam als Attribute 
zugeordnet sind. Im oberen Teil des Fens-
ters werden Gebotsregeln in lebhaft erzäh-
lenden Bildern dargestellt, wobei stets Gott 
mit einem entsprechenden Schriftband in 
den Wolken erscheint. 1.Moses mit den 
Gesetzestafeln (“Mousis empfing die 
zehen Gebot vo Got”)

2.Götzenanbeter und Christen werden 
einander gegenübergesetzt (“Eine Got 
den sollt du betten an”)

3.Fromme und Lästerer (“Du solt Gottes 
Namen nuit ueppelichen nennen”)

4.Andächtige Kirchenbesucher und 
unbekümmerte Spaziergänger (“Du solt 
de sunentag firen”)

5.Brave und unartige Kinder, deren Eltern 
die Rute erheben (“Du solt Vatter un 
muter eren”)

6.Bewaffneter Streit und Pflege eines 
Verwundeten (“Du solt nyman doeten”)

Das erzieherische Prinzip der Bilder be-
steht in der deutlichen Gegenüberstellung 
von Gut und Böse, erwünschtem Wohlver-
halten und angeprangerter Sündhaftigkeit. 
Mehrfach erscheint der Teufel als Verfüh-
rer. Die Figuren sind lebhaft charakteri-
siert. Auch wer nicht lesen konnte, verstand 
die Bilder. Beim letzten Beispiel wird über 
das Verbot hinaus besonders die positive 

Tat betont. Überhaupt scheinen im gesam-
ten Fenster auch Taten christlicher Nächs-
tenliebe: Kranke pflegen, Hungrige spei-
sen, Bedürftige kleiden. Außerdem sehen 
wir viele Dinge aus dem mittelalterlichen 
Leben dargestellt: Einfache und vornehme 
Kleidung, Schuhe, Waffen und viele Ge-
brauchsgegenstände, ferner einen Priester 
am Altar beim Meßopfer.

Das “Bourgeois-Fenster” ist nach den 
ehemaligen Besitzern, den Brüdern Bour-
geois benannt. Aus dem Oberfenster sind 
noch zwei kleine Darstellungen erhalten, Ja-
kobus der Ältere mit dem Hl. Johannes so-
wie die Hl. Agatha mit zwei Stiftern. Die 
Fensterteile befinden sich im Hessischen 
Landesmuseum in Darmstadt.

Das “Pyrmont-Fenster” an der West-
fassade ist nach seinem Stifter Cuno von 
Pyrmont benannt. Nach einer Inschrift ent-
standen die Fenster nach der Vollendung 
des Seitenschiffes der Kirche in den Jahren 
1440 bis 1446. Die Fenster kamen 1939 aus 
der Sammlung Hearst ins Museum nach 
Glasgow. Im Unterfenster ist die Mutter-
gottes mit dem Kind zwischen den beiden 
Rittern Georg und Quirinus dargestellt. In 
der untersten Reihe links sieht man den Stif-
ter Cuno von Pyrmont mit drei Söhnen, 
rechts seine Gemahlin Margarete von Schö-
nenberg mit zwei Töchtern, in der Mitte be-
finden sich die mit Helmzier geschmückten 
Wappen von Pyrmont und Schönenberg. 
Die Madonna auf der Mondsichel befindet 
sich heute in Privatbesitz in New York.

Die farbigen Glasfenster aus der rund 
550 Jahre alten erweiterten Karmeliter-
Kirche wurden vor 180 Jahren verkauft. Sie 
repräsentierten höchste Glasmalerkunst im 
mittelalterlichen Deutschland. Für Bop-
pard selbst sind sie verloren, können aber 
teilweise in verschiedenen Museen besich-
tigt werden.
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